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Kampf um die Dardanell
Zehn milHarden russische Kriegslisten. — indische Unruhen.

Zum Zall von przemysl
schreibt unser österreichischer Mitarbeiter : Für die Bedeutung
Przemysls galt die landläufige Formel , daß es , in den Bor¬
bergen der schwer zugänglichen Karpathen gelegen , flankierend
jeden aus den Ebenen des Ostens gegen Europa vorbrechenden
Feind bedrohe und zugleich den Uebcrgang über den null«
tärisch hochwichtigen San beherrsche. Unter diesen Gesichts
punkten wurde auch das ausgedehnte befestigte Lager ange
legt Wir möchten uns gleichwohl das Urteil erlauben , dar,
Przemysl im Verlauf dieses Krieges doch nur mehr enne
episodenhafte Rolle gespielt hat — freilich in einer glanzenden
und ruhmvollen Episode — und daß darum, abgesehen von
etwaigen nicht zu erkennenden Nebenumständen , auch sein
Verlust strategisch, das heißt für den Verlauf der weiteren
Operationen , von keiner hervorragenden Bedeutung sein

^ ^ Nach der Lemberger Schlacht wurde bekanntlich die öfter
reichisch-ungarische Hauptarmee in eine Aufnahmsstellung
zurückgenommen, deren linker Flügel sich auf Krakau, deren
rechter sich auf Przemysl stützte. In dieser Stellung wartete
man das Heranrücken von Verstärkungen ab. In dieser Stel-
lung aber hatte auch Przemysl den höchsten strategischen Wert,
den eine Festung gewinnen kann ; cs diente als Flugei¬
anlehnung . Und die Flügelanlehnung an eine Festung ist,
wie Clausewitz und die Geschichte lehren , meist noch sicherer
als die an einen See oder an ein Gebirge oder sonst an natür¬
liche Hindernisse . Allein die allgemeine strategische Lage, die
damals und auch bei späteren Bewegungen vornehmlich durch
die Vorgänge auf dem Hauptkriegsschauplatz im Osten, m
Kongreßpolen , bestimmt wurde, nötigte unsere Heeresleitung,
den rechten Flügel gleichfalls nach Westgalizien hinüber zu
nehmen und Przemysl seinem Schicksal -zu überlassen. Von
da ab, und mit kurzer Unterbrechung bis zum Falle der
Festung , stand sie außerhalb des Zusammenhanges , der Ope¬
rationen , die sich in einer Entferung ivestlich und südlich von
Przemysl ab spielten , die stark über die äußerste Reichweite
hinausgingen , die deni Einstuß einer Festung auf die Um
gebung allenfalls gegeben ist.

Freilich hat ein fester Platz im Rücken des feindlichen
Heeres immerhin noch dadurch eine sehr beträchtliche Be
deutung , daß er starke Kräfte zu seiner Beobachtung oder Be
lagerung auf sich zieht und wichtige Verbindungs - und da
durch Zufuhrlinien in dem voni Gegner durchmesserrcn Raume
gefährlich unterbricht . Durch Przemysl läuft ja dw Bahn
don Krakau nach Lemberg und kreuzt sich dort mit einer der
aus den Karpathen kommenden Linien . Wer in beiden Rück
sichten ist die Wichtiakeit einer einzelnen nicht in einem zu
sammenhänaenden System eingefügten Festung heute wcsent
sich beschränkt. Bei den ungeheuren Truppenmassen , über die
Rußland von Anbeginn verfügte , bei der gewaltigen Ueber
macht, mit der es rechnen durfte, bei den ununterbrochen zu
strömenden Perstärkunaen , die alle Verluste ausglichen und
alle neuauftauchenden Bedürfnisse decktau. konnte die Abgabe
der für die Belagerung von Przemysl ansgefchi-edenen Streit¬
kräfte die Offensivkraft des russischen Heeres an den Haupt¬
kampsfronten nicht eigentlich schwächen.

Damit ist sedem anschaulich gemacht, wie begrenzt im
Grunde die Bedeutung von Przemysl für den Kriegsverlauf
in den letzten Monaten war ; stand der Platz doch einerseits
außer jedem Zusammenhang mit den Operationen und war
andererseits sicherlich, wenn man sich nicht darauf versteifte,
die Sache übers Knie zu brechen, auch nicbt fähig , viel mehr
russische Streitkräfte zu binden, als der Stärke der Bcsatuina
entsprach. Ist unsere Annahme richtig , so wird auch der Fall
von Przemysl keine Truvpenmanen auf russischer Seite frei¬
machen, die ein entscheidendes Gewicht ßn den Karpathen¬
kämpfen auszuüben vermöchten; obwohl natürlich hier in
diesem schweren und entscheidungsvollen Ringen auch das
Eingreifen von anderthalb bis zwei Armeekorps nicht ohne
Bedeutung sein mag.

A«S de« letzten Tagen Ser Festung.
Daß General Kusmanek.  der Verteidiger von

Przemysl , seinen Degen behält, wird deni „Berliner Lokal-
anzeiger" über Kristiania aus Petersburg gemeldet. Die
russischen Offiziere hätten größte Bewunderung für den Mut
und die Tapferkeit des Kommandanten der gefallenen Festung
bezeigt. Kusmanek habe seinen Degen abgeben wollen , man
habe ihm aber geantwortet : „Herr General ! Ein halbes
Jahr haben Sie unserer Uobermacht Widerstand geleistet.
Rußland wünscht, daß Sie Ihr Schwert behalten . Sie sind
immer ein tapferer und ritterlicher Feind gewesen." Einer
Petersburger Depesche in einem Rotterdanier Blatte zufolge
zahlte laut „Berliner Lokalanzeiger " die Belagerungs-

g r m e e von Przemysl rund 100 OOO Mann . Die oster-
rerchisch-ungarischen Truppen in der Festung seien nur 25 OOO
Mann stark gewesen. Während sich die Besatzung von
Przemysl zur Üebergabc anschickte, verließen , wie torr .Volst-
schcn Zeitung " gemeldet wird , auf Befehl des Festung --
kommandanten die bis zur letzten Stunde dort gebliebenen
Flieger  die Festung , damit ihre Maschinen nicht in die
Hände der Russen fielen . Einer von ihnen , ein Rittmeister
der nach Westen flog , landete auf dem Hauptflugplatz der
IV . Armae und brachte dorthin die Meldung von den voll¬
zogenen Sprengungen . _

Der gestrige Tagesbericht.
^Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 23 . März . (W. B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz-

Zwei Nachtangriffe der Franzosen bei Carenshy,
nordwestlich von Arras,  wurden abgewiesen.

In der C h a m p a g n c nahmen unsere Truppen etnige
criolgrcichc Minensprcngungen vor und schlugen emcn Nacht-
nngrifs nördlich von Beausö ^ o ur  ab.

Kleinere Vorstöße der fcraiizoscn ber CombrcS,
APr  6 in on  t und Fli reh  hatten keinen Ertolg.

Ein Angriff gegen nnscrc Stellung " " östlich von
B a d o n v i l l c r brach mit schwercn Verlusten für den Feind
in unserem Feuer zusammen. . . „ ,

Auf Ostende  warfen feindliche Flieger wieder mehrere
Bomben ab, durch die kein militärischer Schaden angerrchtct,
dagegen mehrere Belgier getötet und verletzt wurden.

Ein französischer Flrcger wurde, nordwestlich von
Verdun  zum Absturz gebracht, ein mit zwei französischen
Unterosfizieren besetztes Flugzeug bei Fr eiburg  zur Lan-
düng gezwungen ; die Jnsasien wurden gefangen genommen.

Ocftlichcr Kriegsschauplatz.
Auf der Verfolgung der aus Memel  vertriebenen

Russen nahmen unsere Truppen R u s s t s Ä - K r o t t , n -
gen und befreiten über 3000 deutsche, von den Russen der-
schleppte Einwohner . _ .

Russische Angriffe beiderseits des O rzhc  wurden zu-
, »ck,

von der Westfront.
Ueber neue Kämpfe in F l ° n de rnberichtot die

Amsterdamer „Tid ". Danach richteten die Deutschen seit
einigen Tagen ihr Feuer auf A v c c a p e l l e. ^ Kanonen
ständen ans Wagen von Trambahnen in S t. P i e t e r s -
c a p e l l e. Das belgische Hauptquartier sei von Furnes iveg-
verleqt worden . Deutsche Flieger hätten Bomben aus dre Ge¬
meinden geworfen , die in der Frontlmie liegen . Auch auf
La Pa nn e seien Bomben durch deutsche Flieger abgeworfeu
worden. Am Samstag und Sonntag habe der Kamps an der
Pser  wieder heftige Formen angenommen . Beinahe den
ganzen Tag wurde dort von der Artillerie geschossen-
Belgier unternahmen von ^ ie up o rt au» kräftige Vor¬
wärtsbewegungen und die englische Flotte bcichieße gleich^
zeitig die Küste von Westende bis Lecoq  Aus Slur»
meldet dasselbe Blatt , daß englische Kriegsschiffe vor dem
Hafen von S e b r ü g g e kreuzen. Es handelt sich hierbei
augenscheinlich um eine Art Blockade.

' " aily Mail " meldet aus Nordfrankreich vom 21. Marz.
Cal "ai s wurde am 22 . März abends zum drittenmal von
einem deutschen Luftangriff  henngesucht Genau
um Mitternacht wurden die Schläfer durch schweres Kanonen-
f»ucr getveckt. Die Scheinwerfer spielten noch allen Rich¬
tungen . Kleine Flammenkcgel , die in der Luft wahrgenom
men wurden , zeigten die Stellen an, wo die Geschosse erplo
dierten . Das Feuer dauerte etwa 20 Minuten , worauf alles

-Scheinwerfer erloschen. Das Luftschrfruhig wurde und die . — ..
wurde vertrieben , ehe es über dre Stadt gelangte . Bomben
hatte es nicht abgcworfen . _ . .. . ^

Die englische  V e r l u st l r st e gibt für den 16., 17
und 20. März 7 2 Offiziere  als gefallen , einen als ge
storben, einen durch einen llnglücksfall umgekommerr, ferner
119 als verwundet und fünf als vermißt an. Wozu der
Augenzeuge beim britischen Hauptquartier schreibt: „au-
schweren Verluste an Offizieren sind großenteils dem Um-
stände zuzuschreiben, daß bei dem Vormärsche über das von

Hecken und Gräben durchschnittene Land die Führer voraus¬
gehen mußten , um das Terrain zu untersuchen und den besten
Weg zur Umgehung und Ueberstcigung der Hindernisse her-
auszufinden ." „ . _ . . .

Im offenen Gelände der Umgebung von London sind, wie
das ..Neue Wiener Tagbl ." dem „Scientific American ent- .
nimmt Auto - Sbwadro nen  eifrig mit Feldubungen
beschäftigt. Jede Schwadron besteht aus einem großen
Panzerwagen mit einem Mariin -Schnellfeuergeschutz und
Panzerdrehturm , einem zweiten Auto mit einer Fcldkanonc.
zwei Wagen mit Munition und sonstigem artilleristischen
Material sowie einem Krankenautomobil . Man .hat, so schrewl
das zitierte Blatt , sehr beweqliwe und in sich vollkommen ab-
geschlossene Gefechtsgruppen gebildet , die sich namentlich snr
die häufigen Scharmützel innerhalb der Ortschaften eignen.

Ein LtimmungöbilV aus Flanvern.
Ein im Felde stehender Groß - Berliner Genosse schreibt

aus Flandern . 0. März : Sieben volle Wochen war 7« m der
vordersten Front vor Nienport . Die Eindrücke, welche lort-
acseüt das Gemüt erregen , machen einen zcitwcye ganz ver¬
wirrt . W e st c n d e - B a d und L o m b a r t z y d e gleichen
fast nur noch Trümmerhaufen . Kostbare Möbel . Porzellan
und sonstiges Hausgerät aller Art liegt in wüster Unordnung
teils noch ganz, teils zerbrochen, « wher . Än don ^nncw
wänden der zerschossenen Häuser hangen noch Bilder ' darunter
euch kostbare Gemälde und Reproduktionen ; selcht die Mmia
Lisa fehlt nicht: lächelnd sieht sie herab von einer, hohen
Giebelwand . Mir ist , als gilt ihr Lächeln dem Äenms der
Menschlichkeit. Es beschleicht einen em Jammer , wenn man
daran denkt, wie doch ieder an seinem Heim hangt , und. nun
haben die Bewohner alles in eiligster Hast verlassen müssen.
Mit wie viel Liebe und Sorgfalt sind Deckchen gestickt. Kanten
gehäkelt und Scheibe,igardinen angebracht - .und letzt siai-
tern sie aus den zerschlagenen Fenster,choiben nn Winde und
Ine Decken liegen im Schmutz umher . ^

gjm allermeisten leidet natürlich die noch anwesende S -
völkemna Man fühlt sich unwillkürlich zu ihr brngezogem
SM und-in», -»m T« «r,8M lind d,. !»-
Männer ; die Frauen lauien betrübt herum iS <^ ar * 1,1
meistens ibre Kleidung . Alles macht einen trauernden E'n-
druck Rur die Kinder geben dem Ganzen einen lebbafteun
Ton Rsibrend ist ibre Naivität . In Schoren wird man  von
äSU - t i»- ° ‘ uni * ' « “ i * " *
immer um ettws «Stal* Dn k«»m Set.cu ™
ir-ren bweck zu erreichen. Mit Kleinigkeiten erst gnrmckt av.
da beißt es immer : „Soldatae . beige Brot - Vodder un
Modder bot — Soldatgc . Soldatae . botgc Bro . Vodder un
Modder dot." Das moa nicht immer stimmen aber der Zw
heiligt bekonntlich die Mittel . . Es ist gut . ^ ke,n starker
Esser bin . so kann ich von meinen stiotionen reichlich abaeb .

Zu Anfang war mir es immer recht schinerzhaft, zuiW -
wie diese Armen hungern , jcbt ist man auch hrmmc ewa.
gestumpft , trotzdem tue ick. was ich mir irgen : kai ..
zu geben, ist setzt aber verboten!

Fliegerkämpse am Oberrtzein.
Der Flicaerkamvt . der sich am Sonntagabend im Raume

« ff ® L Ihausen und Altkirch  abspielte,
batte nach einer Meldung der „Bolsischen.sieitunn" sebr arom
Dimensionen angenommen . An , Montaaabend seien abermal?
mebrew französische Flieaer .über dem Unterelsaß ersthremn.
Sie batten über St . Lndwig aekreist und imen von ew.
dmit'^en Flreaern vertrieben worben. ^ „ srirfw-

Montag nachmittag Ub Uhr .erlcknesten zw '
S freiburg'  B . und warfen am Schlopberg

Dfsizicre . Ihr Flngzena verlor iuiolae der Pelchiemma schon

fiel "auf^ einer Wiese ebenfalls ein^ Bombe nieder Re jedoch

z,. erreichen. Das gelang ibnen aber Nickst.

Deutsche wirtschaftrarbeiten in Belgien.
Die Srotforte lat „unniebr o„lt> in Belgien ihren Emzuq

aei-alien Der Magistrat von Nriiga« bot befc? gute D-ilP' el
heben und lick dabei ganz an di - Dcutickland gultiaen Best-m-
nnmoen oebalten. Die VrotkaNen werden von Arbe'w' vs"' on Me
Familienvorstünt « verteilt, wod>>rN' al ^ckzeiiiq n,nnm«ni wlerid ge-
steuert wird. Mcin dringt in Brüsseler Blättern darauf , daß auch m
der Hauptstadt die Brotkarte, die ein dringendes Bedürfnis geworden
ist, endlich zur Einführung gelange.
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•Rut ®tu!rrunB bet  9Irb fH «Iofi a »eit in Antwerpen bt-
obfj* t,flt b‘e ©tabttJKtoallunj die Aussiilirung mehrerer großer
" E" El ich er Arbeiten.  B .schloffen sind bereits Hafenanlagen,

t ^ zunächst Weiterfsihrung der Bauten am Kanaldock, i>j»
.E P °rs°n-n beschäftigen würden. Feld-ub. st°l1»ng mit Kartoffeln
aus den städtischen Grundstücken hinter dem Nachtigallenpark, sowie
Malerarbeiten an den Schutz bchern der Dock« und Kai», die täglich
«jOVtt ' imr! erfordern. Auch die gründliche Jnstonnsetzung de»
städtischen Bê rabniöhlatzeS Schoonselhof ist in das Plvgr .nnm auf-
genommsm kann aber erst Noch erzieltem Einvernehmen mit den mili.
«arischen« eiiörden in ilngnff genommen werden, da der Friedhof im
Bereiche eine» Fort« liegt. "

tzauptblatt der „Volksstimme"

Rahruitgrinittelfürsorge der holländischen Regierung.
. .. ,7̂ .̂ Rotterdam schreibt man uns : Noch bei den
kurzlwh rn dar zweiten Kammer geführten Debatten über bi«
getroffenen und nicht getrofsenm wirtschaftlichen Maßnahmen
der Rsgwrung wurden die Beschwerden rrnd Wünsche der
sozllttdemorranschenRedner als unbegründet erklärt . In-
zwisawn ist da? völlige Ausfuhrverbot für Schweinefleisch
ergangen , womit man hofft, der unmäßigen Preissteigerung
im Lande begegnen zu können. Ob das Ausfuhrverbot allein

h^ ürrschte Wirkung haben wird , ist billig zu bezweifeln.
Wemgstens nach den Erfahrungen , die mit den andern
Lebensmitteln im gleichen Falle gemacht worden sind. Doch
das ist es nicht, wovon gestzrockên werden soll, wenn schon in
den Aussirhrderbot emo Rechtfertigung für diejenigen liegt,
die em solches im Interesse der Volksmasse für dringlich nötig
ansahen. _ Ungleich wichtiger scheint uns die neueste Maß¬
nahme die der Minister für Landbau , Industrie und Handel
durch folgendes Zirkular an die Bürgermeister getroffen hat'

„Bei den Debatten über den wirtschaftlichen Zustand , die
umancht in der Zweiten Kammer geführt würden, sind verschie-
oene Wunsche hinsichtlich der Preisgestaltung für Lebensmittel
geäußert worden. Die nähere Prüfung dieser Wünsche hat mir
Anlaß gegeben, folgendes bekannt zu machen. «

bin bereit .bert Nicht« und Mindernermöoenden in Ihrer
Gemeinde grobe? und feines Weizenmehl, Schweinefleisch, Speck,
chett, Gemu,e und Kartoffeln zur Verfügung zu stellen z u d e n
4$ t e t f e it , o t e in Ihr er Gemeinde vor dem Monat
August al s normale galte  n . Ich überlasse Ihnen , zu
bestimmen, welcher Teil der Einwohnerschaft Ihrer Gmeinde als
nicht- oder mnidervermögendzu betrachten ist. Ebenso überlasse
ich Ihnen das Feststellen der für nötig befundenen Mengen ge
naunter Nahrungsmittel. Die Abgabe soll von folgenden B e
dingungeri  abhängen : I. Die aus der Bereitstellung mit
stehenden Koiten werden zur Hälfte vom Reick, zur andern von
der Gemeinde getragen. 2. Die Verteilung soll so weit als
möglich durch Vermittlung der Geschäfte erfolgen , bei denen die
7^ ? , 3U laufen gewohnt waren . 3 . Die Kontrolle ist namens
deS Unterzeichnetenzu führen.
<rri H e" n '̂2 ScreUfteUung eines oder mehrerer der genannten
Artilel von Ihnen gewünscht wird, erwarte ich Ihre Nachricht
^ .̂ llwichzeitigem Entwurf für die beabsichtigte Form der Der-

Die Nutzbarmachung dieser entschiedest sehr wich litten
lind man darf wohl hinzu fügen: rnustergültigen Maßnahme,
ist zwar in oos Ermessen der Bürgermeister gestellt. Das tut
aber der Bedeutung der Maßregel an sich keinen Abbruch,

„f. Arbeiterschaftund ihre Vertreter werden
nottgenfalls schon dos Ihrige dazu beitragen , daß von dem
Angebot des Ministers entsprechender Gebrauch gemacht wird.

den Niederlanden als neutraler Staat die Pflicht ob, gegen
diese Maßregel ihre Stimme zu erheben, sofern sie an¬
erkannte Prinzipien ü berdieRcchtederNeu-
t ral .cn v eriehen.  Schon bei Kriegsbeginn protestierte
die niederländische Regierung im Interesse ihrer Rechte als
neutraler Staat gegen eine jede Beschränkung der Rechte Neu»
^ssler durch die Kriegführenden. Ihre Haltung kann mit
Nucksimt auf die jetzt ergriffenen Maßregeln nicht geändert
Ersten , da diese das große Prinzip der Pariser Erklärung von
l«bb ignorieren, »och der neutrales und feindliches Eigeutum,
nut Ausnahme von Konterbande unverletzlich sei. solange es
durch die neutrale Flagge gedeckt werde. Mit Beiseitesetzung
d'eses Prinzips bestimmte die britische Verordnung , daß die
britische »ylotte Zwangsmaßregeln nicht nur gegen Privat¬
eigentum des Feindes, auch menii es keine Konterbande ist,
sondern auch gegen neutrales Eigentuni ergreifen soll, wenn
vermutet ist, daß es feindlichen Ursprungs oder für den Feind
bestimmt ist. Tie Bestimmungen der britischen Verordnung
gewahren die Aussicht auf eine mildere Anwendung der Maß¬
regeln gegen neutrale? Eigentum, aber ohne bestimmte Regeln
aufzustellen, d,e gelten sollen, uin die Interessen der Schiffahrt
und des Handels zu schonen. Der Artikel 8 läßt die Möglich-
kmt einer Milderung der Bestimmungen der Verordnung
offen für Tlkjiffe, nus jedem Land«d<ls die Erklärung aßpi&t,

cr  ^ ner  flagge kein Transport von Gütern aus oder
nach Tentschland"der von Gütern deutschen Eigentums statt-
finden wird. Ich glaube aber, Nachdruck darauf legen zu
^ ^ie  niederländische Regierung vorkommenden
u-asts eine derartige Erklärung nicht abgeben

'hrer Auffassung widerspricht die genaue Er¬
füllung der Lflichten der Neutralität der llebernahmc einer
derartigen Verbindlichkeit."

24 MSrz 19

Ocherrejch-Mganscher Cagesbericht.

Die Opfer der Unterseebootkriegs.
. fl a$  Wochenbericht der englischen Admiralität wur-

P °Ä erbi m, 10. bis zum 17. März acht briti-
schiffe  mit 22626 Tonnen Bruttogebalt

wff *,» ^ ’ 6 c rJ "kt.  Drei Schiffe, die torpediert
wurden, erreichten den Hafen. 1539 Schiffe sind abgefahren
d !?r Ä? eti ^ t Beginn des Krieges sind 9 6 H o n -
durck owLr r, rI i” n gegangen . 54 davon wurden

rMinf) m ''nm  unb 30  durch Unterseeboote
fli-ifff ' ^ ' ^ rfahrzeuge sind in der Zählung nicht einbe-

Ein holländischer Protest.
Kaviar des Aeußern teilt der Zweiten
Fran ^reick, 19. März an England und

.ber.sit dann : „Die niederländische Regie-
ÄfSpfbl » Urteil irber die Rechtmäßigkeit der von den
^6fuhrenden getrogenen Maßregeln fällen, aber e.s liegt

Wien,  23 . März. Amtlich wird verla,rtbort : Dir
Kampfe im K a r p a th e „ - Ab schn it t vom Uzsoker-Vas,
bis zum Sattel von Konierzna dauern fort . In den letzten
Üwn Togen wurden wieder starke Angriffe des Feindes zu-
tutfucifW3 3 00 Nüssen  hierbei gefangen.  An
einem silesccht, das »m eine Höhe her Wyszkaw geführt
wurde, gelang cs, den Gegner aus seinen Stellungen zu
werfen und acht Offiziere, 685 Mann gefangen zu nehmen.

An den ubrrgen Fronten hat sich nichts Wesentlichescrcrgnet.
Der Stellvertreter des khefs des GeneralstaÜes:

v. H öf cr , Feldmarschalleutnant.

Russische Rriegrkosten.
„Stockholms Dagvlad" meldet: Die russischen Krieqskosten

haben nach Mitteilung des Finanzministers im russischen
«enat £ " die 10. Milliarde Rubel erreicht. Wie
aus Helüngfors berichtet wird, ist der finnische Landtag zum
20. April rusf. Stils einberufen worden zwecks Bewilligung
einer außerordentlichenKriegshilfe Finnlands an Rußland in
der Gesamthöhe von einer Milliarde finnischer Währung.

Der franzossiche General Pau soll ein Militärkommando
"u War chauer Rayon übertragen erhalten. Während dieser
Zeit tritt General Pau in die russische Generalität ein

Um die Dardanellen.

Feuilleton.

Em englischer Admiralitätsrat . der an Bord des fran-
zostsck̂n Schlachtschiffes „Suffren " abgehalten wurde , be-
schloß, einer Reutermeldung zufolge, einen neu e n a I l g e-
meinen Angriff gegen die Dardanellen¬forts.

Die „Tristes" schreibt in einem Leitartikel : „Die Verluste
sind ernst, wir müssen aber darauf vorbereitet sein, noch
ernstere 'zu erleiden. Der Preis wird hoch sein.
Wir haben oft darauf hingewiesen, daß es in diesem Krieg
kernen billigen Sieg gibt. Die Tage von Omdurman , wo die
Engländer drei Offiziere und 26 Mann Tote und 175 Mann
Verwundete, die Derwische gegen 10 000 Tote und 15 000
Verwundete hatten , sind vorüber. Jetzt wird jeder Erfolg den
schweren Preis heischest. Die Verbündeten sind bereit

onmaManm

ihn zu zahlen,  obgleich er wahrscheinlich furchtbar^
wird , denn di« Vorteile des Falle« von Konstantinopel n>ar4
unenireßlich." ‘ 1!

Die griechische Presse behauptet, außer den siebe,
gesunkenen  oder havarierten Schiffen de,
Alliierten  seien alle übrigen an dem Angriff beteiligte»
zehn .Kunpfschiffe beschädigt und besäßen teilweise nur nock
einen geringen Gcfeä,tswert. Das „Giorirale d'Italia " x̂ .
fährt mrS Athen, daß auch der englische 14 000 Tonnen.
Panzerkreuzer „Constrmllis" kampfunfähig geworden sei. 58o„
den Schisfsbcstahiingender Verbündeten seien 300 (?) tot
1000 gerettet und einige Hundert , die ans Ufer entkamen'
gefangen genommen worden.

Der Spezialberichterstatter der römischen „Tribuna " aus
Tenedos  meldet , daß die Alliierten dort von 40 Tran ?.
portdampfern 3 0000 Mann Landungstruppen
ausgeschifft hätten. Die „Inflexible ", sei auf eine Sandbank
geraten und noch nicht wieder frei geworden.

England und die Rentralitöt im Mitteimeer.
Bon den griechischen Inseln im Aegäischen Meer schreib,

mnn der „Franks. Ztg.", wie respektlos England neutrale Platz,
behandelt, wenn es ihm für seine Kriegszwecke paßt . Di»
griechische Zeilung „Simaea" bat sich die Pliühe genommen^
diese englischen Uebergriffe, die nach längerem verschämten
Zögern von der gtiecküschen Regierung nach dem Sturz Veni-
selos wenigstens für Lemnos zugegeben wurden, auszudecken.

Was Lemnos  onlanat , so scheinen die Engländer wegen
der benachbarten Lage der Insel zn den Dardanellen , Nieder-
lasiungSabsichten im großen Stil zu baden. Ihre Tätigkeit
begann dort vor drei Wochen. Sie begnügten sich in zwei
Tagen danni , nur 1200 Mann und 300 P 'erbe zu landen,
richteten Depots unb Laznretle ein und erwarteten offenbar
noch beträchtlichen Zuzug. Der Slitrz des Kabinett? Vcniselos
scheint aber hierin einen Stillstand herbeigeiührt zu haben.
Auf die Beschwerden des neuen Premierministers erwiderte
der englische Gesandte Sir Francis Elliot im Namen seiner
Regierung : da die Türkei seinerzeit die Abtretung der Inseln
an Griechenland mit einem Protest beantwortet und Griechen,
land die Inseln olfiziell noch nicht anqegliedert habe, so glaube
sich die englische Regierung berechtigt, dieses Gebiet für
vorübergehende Kriegsoperationen zu benutzen, wobei sie aller,
dings durchblicken ließ, daß sie keine dauernden Absichten auf
die griechischen Inseln habe und bei der endgültigen Regelung
des Geschicks des ganzen Aegäis die griechischen Jntereffen
durchaus unterstützen werde. Slber wer die besondere Fertig,
keil der Engländer kennt, im Trüben zu fischen und strategische
Punkte mit Vorliebe von Verbündeten und Neutralen einzu-
kecken, wird begreifen, daß auf diese englische Zusicherung hier
nicht allzuviel gegeben wird. „Embros " bemerkt sehr richtig:
„Wenn Rußland sich infolge irgendwelcherVerhältnisse und
wider Erwarten Konstantinopels und der Dardanellen be¬
mächtigen sollte, so wird England von den Inseln Jmbros,
TenedoS und Lemnos aus der Wächter des Eingangs zu den
Dardanellen sein und sich auf denselben dauernd'niederlaffen."
Wie sich die griechische Regierung unter dem neuen Premier¬
minister zu den Erklärungen Englands gestellt hat und ferner
verhalten wird, ist noch nicht klar: wahrscheinlich wird sie sich
mit der Tatsache, die sie übernommen hat, und alS schwächere
Macht wohl oder übel abstnden, und ihre Hoffnung auf die
Zukunft setzen.

Aehnliche Fälle englischer Neutralitätsverletzung werden
nun auch noch von anderen Inseln gemeldet. Vor EkyroS
erschien vor zwei Monaten ein englische? kkriegsschiff, deffen
Kommandant sich nach der Wasserversorgung der Insel er¬
kundigte. Als diese nicht für ausreichend befunden wurde, ließ
ec für die inzwischen gelandeten Mannschasten eine hydraulische
Anlage Herstellen, die nach und nach von zahlreichen KriegS-
chiffen benutzt wurde. In LeukaS (Sf . Maura ) fiel vor

einem Monat gleichfalls ein englisches Kriegsschiff ein. Der
Koinnrandant ließ den Protest de? Hafenkapitäns über zu
langen Aufenthalt einfach unbeachtet. In TinoS  wurden
vor etwa vierzehn Tagen Truppen der Verbündeten gelandet;
auf den Protest des Hafenkapitäns erwiderte der Kommandant
des Kriegsschiffes, daß er die Erlaubnis der griechischen Re¬
gierung habe, und landete darauf 600 Mann . Die Bucht von
P Yl o s benutzte seit längerer Zeit die französsische Flotte in
der Jldria als Stützpunkt.

randfiumbnefe ans dem weste«.
fAm,2l̂ | 8?iS >fÖ̂ -nnte,It öle  Äert , 4 Wochen find's nun
»Ä . ^Jv ®ctatGon »mit Trommeln und Pfeifen,

don Heppenheim an der Bergstraße Atz.
an die Bahn begleitet von allem ,.w a s

• Ä qG  ÜE guten Leutchen, die uns so lange
s.E geboten hEen , wollten doch von

X Soldaten Abschied nehmen und ihnen noch ein
g£ * ®°A mi LÜ !L &,C Rc.se in die Ferne geben, in die

l'o .gut . . . . Man hatte in
7 ^ r7f tm ^ AbschiedStag zu einem Nationalfeiertag cr-

sarrze Einwohnerschaft hatte sich aus dem Bahnhof
di« Bahnhofsperre ohne weiteres aufgehoben

r. , ’n Frankreich  nxu- viel Nieniger feier-
Irch. Wir hatten von unserer Endstation L . . . C . . . aus bis
zuni letzigcn Aufenthaltsorte der dritten Kompagnie einen
großen Marsch zu machen, aber nirgendwo begegneten wir
einem frohen Gencht, es schien so, als ob alle Freude und alles
^ackien für rmmer erstorben sei auf den Physiognomien der
Z*? , und unsere feldgraue Uniform mag nicht wenig dazu
vm ge tragen haben daß in dm meisten Dörfern , die wir durch-
z^ en, schleunWt̂ dre Fenster und Tiiren geschlossen wurden.
Man hat in den , Kriegsinonaten in Frankreich und Belgien
gewaltigen Resvekt bekommen vor der „Beüel"-Uniform , die
nrau zuerst, als franz L̂sischc  Soldaten sie vor etwa 2
«VcSZ*i..-iWnö  livolieweise trugen , verspottete und verlachte.
Mehlnitschar nannten damals dicselHen Leute, die heute im
felge des Kriegs kein Wohl mehr im Hause haben, die feld¬grauen Probennformen.

Heute aber weî man aller Wage, welchen geiixrltigen
Vorivcung die dmchche Armee gerade ihrer vorläufig rein
äußerlichen  Demokratisierung und dein gänzlichen Var-
zicht airf rxlitke: und Glanz zu verdanken hatte . Fast ganz
Bolglen und der größte Teil des Norddepartements von
Frcmkoeich rst heute von deutschen  Truppen besetzt und

iver das ändern wollte, ehe ein ehrenvoller Friede geschlossen
ist, der hätte seine Rechnung ohne den Landsturm  gemacht.
Fest steht und treu die Wacht in denArdennen!

Und diese Wacht ist auch (der Krieg schosst sonderbare
Wider,prllche) eine Wachtf ü r die Kultur und für den Schuh
des Landes gegen die Angriffe wahnsinniger Fanatiker im
Lande. selbst. Von dem Habsburger Ferdinand II . ist aus der

SOjänrtßc:: Kriegs Wort bcfanitt gciootben:
stKl tviü Deutschland lieber als eine Wüste sehen, denn als
ein Land der Ketzer. Aehnlich haben auch hierzulande in der
ersten Zeit offenbar diele Leute gedacht, wie die sinn- und
zwecklofen rstöningsversuche an Brücken und Eisenbahnen
und Bauwerken zeigten, die wir auf unserer Durchquerung
von Belgien^und^Frankreich zn sehen bekamen. Die Der-
beerungen, die dieser Krieg mit sich brachte, sind entsetzlich und
fiircqterlich, die gräßlichste Tragödie , die je von Menschenhand
geschrieben wurde. Zlber die Zerstörungen , die nach der
Besetzung durch die deutschen Soldaten noch erfolgten , sind
stwnso gemein als lächerlich, sie sind das Sathrspiel bet  großen
Tragödie . Und das Land Var weiteren ähnlichen Sathrstückcn
der Franktireurs zu bcwahrm. das ist vorläitfig die Haupt-
aufgabe der Landsturmleute aus Hessen und Nassau, Würt-
temberg und Rheinland.

. Auf der ganzen weiten Strecke, die wir durchfuhren, ist
keine Station keine Eisenbabnkreuzung, keine Gasfabrik und
kern Elektrizitätswerk, keine Brücke und keine .Hauptstraße,
auf denen nicht im Dunkel der Nacht die Bajonette der Land¬
sturmleute blitzten.

Wo nimmt denn nur Deutschland die vielen Soldaten
her? so fragten sich täglich die Leirte.

Eine schöne Aufgabe fürwahr ; Hüterder Kultur
eschuH vorläufig nur die Kultur der kapi¬

talistischen Epoche ist. Unsere Fahrt durch Belgien ging durch
den lndustrlereichsten Landstrich: Kanäle und Eisenbahn¬
linien , so weit das Auge reicht, und eine Fabrikanlage an der
anderen Schornstein stn Schornstein, Werk an Werk, ganze
Regimenter von Hochöfen, zwischendurch höchstens einmal ein
paar Viehweidcn. dann wieder ganze Wälder von Schorn¬
steinen und Hochöfen. Mein Korporal, ei.n Aufseher bei der
Leberftrma Hehl inWorms, meinte treffend im schönsten Pälzer

Deutsch: Dunnerkeilnochamol, so viel Fawwerike hun eich aber
mci Laewertog noch net beisamme gesehe.

Nur wenige der Schornsteine rauchten, die meisten Spin¬
nereien , Webereien. Färbereien und Gießereien stehen still:
man denkt unwillkürlich an das schöne deutsche Märchen vom
schlafenden Domröschen. Mer niemand, der diese schlafenden
Llnlagen sieht, denkt an Krieg und Tod,  jeder Stein der
Fabriksgebäude will uns vom kommenden Frieden und von
der Auferstehung erzählen: £ schöner Tag , wenn endlich der
Soldat zum Leben heimkehrt, zu der Menschlichkeit. . . .

Was Deutschland in den wenigen Monaten seit der Nieder¬
werfung der belgischen Festungen an Friedensarbeit
geleistet hat , das muß jeden unparteiischen Beobachter zur
höchsten Anerkennung zwingen. Hie belgische Regierung (im
Reichstag hörte man jüngst von der sogenannten belgischen
Regierung reden) , forderte ihre Post- und Eisenbahnbeamten
auf, zu streiken und den „Prussiens" keinerlei Arbeit zu lei¬
sten. Gut , sagte die dentschc Verwaltung , wir werden auch
ohne euch fertig . Heute sind die meisten der unsinnigen Stö-
rungsversuche an den Telephonen und Telegraphenanlagen,
Brücken und Eisenbahnen wieder beseitigt und der ganze
Guterverkehr ist in deutschen Händen. Die Beamten und Ar¬
beiter werden, wie mir bei einer Fahrt auf einer Leermaschine
kürzlich em Frankfurter Eisenbahner versicherte sehr gut be-
zahlt , die Frauen jener Eisenbahner, die sich gleich am An¬
fang freiwillig zum Dienst in Feindesland "meldeten, be-
kommen das Gehalt ihres Mannes weiter, wie vorher und die
Leute selbst erhalten draußen volle Verpflegung und Kriegs-
lhhnuug , auch die Hilfsarbeiter stellen sich auf etwa 6 bis
‘ Mark pro Tag. Die ganze, für einen Industriestaat wie
Belgien längst nicht mehr zeitgemäße Verwaltung der Eisen-
bahnen wurde auf eine andere Basis gestellt und heute bildet
das belgische Eisenbahnnetz mit einer Fahrstrecke von rund
i ^ ^ben Tausend  K i l om  e ter  n (ca. y c &er ganzen
«reu | tf(f)cit Anlage) einen integrierenden Bestandteil des
preußisch-hessischen Eisenbahmietzes, imd ein Dermögensobjekt
von mindestens ein und dreiviertel Milliarden Wert . Der
Eisenbahndienst ist, wie mir wem Frankfurter versicherte, oft
recht schwer, m der ersten Zeit namentlich kamen die Leute
(unter denen sich viele Bekannte aus dem Verbreitungsgebiete
dcr ,Vostsstimine" befinden) oft wochenlang nicht aus den
Kleidern . Awwer was tut mm- net alles fürs Vaterland.
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Darf mcm onnehmen, daß die neue griechische Regierung
flrfi angelegen sein lassen wird, diese Hebelgriffe deS um die
ißcntralität der kleinen Staaten so inmg besorgten Englands
pact) Möglichkeit abzustellen?_

gur dem Leben russischer Urlegrgefangener.
Ein Chemnitzer Schornsteinbaugeschäit führte im August

-origen Jahres größere Arbeiten in der russischen Stadt Grosny
ä-it deutschen Arbeitern au«. Bei Kriegsanbruch wurden diese
geilte in Gefangenschaft abgeführt. Einer derselben, der Maurer
Lebrl ist setzt entlasten worden und nach Lhemnitz zuriickge-
kebrt' weil er inzwischen das militärpflichtige Alter überschritt,

schildert seine Erlebnisse in Rußland anschaulich wie folgt:
Am 18. August , früh 9 Uhr, wurde untere Baustelle von

,iner Kosakenabteilung umstellt. Wir mußten sämtlich von
unserer Arbeit fort, antreten, ohne daß eS unS gestattet wurde,
irgend welche Habseliqkeiten auS den Baracken mitzunehmen.
Man führte unS in die Stadt Grosny . Dort blieben wir zwei
Tage, im Schulgebäude untergebracht. Auf vieles Bitten ge-
lang es uns . den Kosakensührcr zu bewegen, daß er uns
menigsten? die Schlafdecken holen ließ, sodaß wir uns , wenn
auch notdürftig, nacht? vor Frost schützen kannten. Inzwischen
waren weitere deutsche Zivilgesangene, etwa 400 Mann ein¬
schließlich unS. zusammengekommen.

Jetzt beförderte man uns nach Wladikawkas, wo wir in
einer Kaserne zehn Tage verblieben. Nach dieser Zeit führte
man unS zur Bahn , auf der wir in siebentägiger Fahrt Kasan
im nördlichen Rußland erreichten. Zwei Tage blieben wir
hier unter polizeilicher Aussicht. Bon hier aus ging eS den
Wjatkastrom aufwärts mit sechstägiger Fahrt per Dampfer,
die allerdings seder aus eigener Tasche mit 4.95 Rubel selbst
bezahlen müßte, bis zur Stadt Wsatka. Diejenigen , welche das
Geld nicht ausbringen konnten, erhielten das durch Sammlung
unter bessergestellten Mitgefangenen . Wsatka war das vor¬
läufige Reiseziel für solche, welche arbeiten wollten . Die andern,
die dies nicht beabsichtigten, wurden weiter nach dem Landes«
innern abgeschoben. Unsere sämtlichen Poliere und Maurer
erklärten sich arbeitswillig , blieben also in Wsatka, und wohnen
gegenwärtig als Zivilgefangene in Domolowka bei Wsatka.

Dieser Ort ist als ein Borort der Stadt Wsatka anzusehen.
Dort arbeiteten sie zunächst 16 Tage bei einem Unternehmer.
Es war ihnen eine tägliche Entschädigung von 1 Rubel bei
etwa lOstündiger Arbeitszeit zugesichert ' worden, alle zwei
Wochen zahlbar. Stach Ablauf deS ersten Löhnungstages , an
dem es kein Geld gab. wurde von den Leuten noch bis zum
19. Tage gearbeitet. Man bekam allerdings nur 4 Rubel für
jeden Mann heraus , und stellte die Arbeit bei diesem Unter¬
nehmer ein. Die Regierung selbst nahm uns dann in Be¬
schäftigung für täglich 52 Kopeken, die wir allerdings pünkt¬
lich und richtig ausgezahlt erhielten. In dieser Arbeit blieben
wir 8 Wochen. Bis zuletzt wurden meine sämtlichen Kollegen
mit Schneeschaufeln beschäftigt, für täglich 50 Kopeken, die
auch an jedem Abend ausbezahlt werden. Das wird auch der
voraussichtliche weitere Verdienst der Leute sein bis zum
Schluß des Winters.

Alle Leute wohnen in einem Hause zusammen, je 9 Mann
in einem mittelgroßen Zimmer, das Holzdielen besitzt. Sie
schlafen auf dem freien Fußboden und hüllen sich in ihre
Decken. Die Miete beträgt monatlich für jeden R ânn 1 Rubel.
Für die Beköstigung ist ' eine gemeinsame Küche eingerichtet,
die jeden Tag abwechselnd ein anderer versteht.

Die Nahrungsmittelpreise stellen sich wie .folgt : Es

durch andere Vereine in ausreichender, anerkennenswerterWeise
bewirkt. Seine Abreise in Wsatka erfolgte am 10 . Dezember.
Demnach hat die Reise gedauert von Wsatka bis Chemnitz
rund 100 Tage . _ „ . . _ .

lieber die Behandlung , deren d,e Leute auSgesetzt sind,
sagt Lehrl, daß Mißhandlungen oder körperliche Züchtigungen
nicht vorgekommen leien, dagegen kümmere sich von seiten der
Regierung um die Verpflegung usw. niemand im entferntesten.
Jedermann sei also auf sich selbst angewiesen. Man habe im
allgemeinen am Ort seiner Unterbringung Bewegungsfreiheit,
müsse nur 9 Uhr abends im Quartier sein und an gewisien
polizeilich festgesetzten Togen bei der Verlesung anwesend sein.
Wer das nicht ist, müsie gewärtigen , daß er weiter nach dem
Innern verschickt wird. Bei der Abreise erhielt Lehrl. und im
allgemeinen wohl alle , die freigelaffen weiden , einen russischen
Paß ausgestellt . Alle übrigen Papiere werden jedoch Polizei-
lich beschlagnahmt und vernichtet. Wie sich auS dem Vor-
stehenden ergibt , besteht also bisher sür Leib und Leben der
Zivilgefangenen keinerlei Befürchtung . Die Lebenshaltung rst
natürlich entsprechend dem geringen Verdienst knapp, berechtigt
aber zu der Hoffnung, daß sich bis zur Beendigung des Krieges
wohl alle werden ohne Ausnahme über Wasser halten können.

kosten:
je 1 russisches Pfund KochRinbfletsch6—8 Kopeken
„ 1 . Broi-RIndfleisch8- 10 „
, 1 Butter . . . . 40 0
„ 1 - Schwarzbrot . . 3„ Weißbrot . . . 5 •f
„ 1 kal,. 1

Zucker. 18 „
10  Stück Eier 25
für Milch zahlt man auf knapp ff, Ltr. 7 n

L-as zair au2,cyueMcye cserranc rn -r.ee, ver um
stellt, warme Kleidung ist auch für schweres Geld in Wsatka
nicht käuflich. Die Leute haben sich aber, wie berichtet wird,
gut gewöhnt . Krankheiten sind nicht vorgekommen, obwohl
bereits 24 Grad Kälte gewesen waren. In Wsatka besteht
ein deutscher Hilssverein, der die mittellosen Kriegsgefangenen
nach Möglichkeit unterstützt. So erhielt Lehrl, wie auch die
andern Leute, 7V, Rubel zu dem Zwecke, sich ein warmes
Kleidungsstück dafür zu kaufen, was aber nicht gelang . Er
verwandte demnach das Geld sür anderweite Bedürfnisse. Bei
seiner Abreise gab ihm der Hilfsverein 15 Rubel Reisegeld bis
Petersburg . Der Petersburger deutsche Hilfsverein gab ihm
40 Rubel, mittels deren er durch Finnland auf dem Landwege
nach Stockholm fuhr. Diese Reise kostete 3l,20 Rubel , die¬
jenige von Wsatka bis Petersburg 12,20 Rubel , die ver¬
bleibenden 11,60 Rubel waren also Zehrgeld bis Stockholm.
Vom Endpunkt der russischen Bahn ms zum nördlichsten An¬
fang der schwedischenBahn mußten 23 Werst im Schlitten
zurückgelegt werden. In Stockholm erhielt er abermals durch
den deutschen Hilssverein Fahrkarten bis Bodenbach. Die
Verpflegung unterwegs wurde auf verschiedenen Stationen

An der Spitze des ganzen Eisenbahnwesens .steht ein
Oberst aus Stuttgart , Herr von Groenirvg. Was er und
Generaloberst v. Bissing , der oberste Verwalter der besetzten
Gebiete in vier Monaten aufgebaut haben, das wird ernst ein
besonderes Kapitel in der Geschichte dieses Krieges bilden.
Ein belgischer Arbeiter sagte kürzlich in einer Wirtschaft zu
mir : Ja diese Prusstens haben doch seit 70 zugelernt , sie
können nicht nur Wunden schlagen, sondern auch Wimben
heilen. . . .

So ein Wort aus Feindesmunde ist wohl mehr wert,
wie manches andere, was sonstwo gesagt wird . Und jene
Künstler und Gelehrten von Belgien und Frankreich, die
kürzlich einen neuen Erlaß gegen die „preußische Barbarei ''
hercmsgegeben haben, könnten bei diesem einfachen Arbeiter
in die Schule gehen.

Den Belgiern besonders wird das „in die Schüfe
gehe  n" ja jetzt etwas erleichtert. Das berühmte Schul¬
gesetz vom 15. Juni 1914, dessen Ausführung die Regierung
Belgiens vor lauter Kriegsrüstungen im Solde Englands
vergessen hatte , die „Prussiens " werden es jetzt endlich in
Kraft setzen: Vom ersten Mai 1915  ab — ein be¬
merkenswertes Datum — darf kein belgisches Kind mehr ohne
Schulunterricht auf der Straße herumlungern oder 10 Stun¬
den lang in den Fabriken ausgebeutet werden. .

Und wenn erst in Belgien , das so oft auch in der „Volks¬
stimme" eine kapitalistische Hölle genannt wurde , die allge¬
meine Schulpflicht festen Fuß gefaßt hat, dann wird die Ver¬
ständigung zwischen dem deutschen und dem belgischen Ar-
beitsvolke leichter werden und ein Paradies wird aus der
„Hölle" entstehen! Das sei unser Glaube ! Es muß sich alles,
olles wenden « ach diesem Krieg ! Oskar  Qu int.

Indische Unruhen.
Der „Rieuw e Rotterdam sche Courant " berichtet nach dem

„Delhi Courant " und der ..Sumatra Post" vom 16. und 20. Februar
über eine Meuterei in Singapore.

Von Passagieren de? Schiffes „Medusa", da? am 18. Februar
in Belavan einfuhr , erfuhr der „Delhi Courant ", daß seit dem 1ö
Februar erristliche Unruhen in Singapore unter den Pandschab.
Soldaten herrschten. Die Engländer erzählten, die Ursache der
Unzuftiedenheit sei gewesen, daß die Leute nicht an die Front ge¬
schickt wurden , was der .Delhi Courant " schwer glaublich findet
Fünf Europäer fielen in den ersten Gefechten oder wurden ver
mundet. Der Belagerungszustand wurde verkündet. Frauen und
Kinder mutzten an Bord des Transportschiffes „Nile" gebracht wer¬
den. Die Holländer flüchteten an Bord der Paketfahrtschiffe. Die
Europäer wurden bewaffnet und erhielten Befehl, jeden Meuterer
auf der Straße niederzuschietzen. Am 17. Februar , als die
„Medusa" Singapore verließ, waren die Behörden Herren der Lage.

„Delhi Courant " erfährt weiter , daß die meuternden Pandschabz
die Kabelstation angriffen . Der Leiter der Station und seine Frau
kamen dabei um . 700 indische Soldaten sollen gemeutert haben.
300 von ihnen fielen in den Gefechten mit den europäischenTrup¬
pen. 400 Pandschabs sollen in der Kaserne bis zum 17. Februar
Widerstand geleistet haben, wo sie sich eingeschloffen hatten , nach-

I dem sie ihre Offiziere erschaffen hatten . Die Blätter unterliegen
! schärfster Zensur und veröffentlichen nur die amtlichen Communi-

ques über die Vorfälle. Es wird behauptet, die Meuterer seien
von den deutschen Internierten aufgehetzt worden.

Der „Javabode ' erfährt , daß am 18. Februar der Aufstand
ausbrach, die Meuterer in die Bungalows einbrachen und alle
Weißen ermordeten . Es entstand ein Gesecht mit Freiwilligen.
10 Freiwillige und 20 Offiziere fielen, worauf die Meuterer ab¬
zogen. Panischer Schrecken entstand unter den Europäern , aber ein
Teil des 5. Infanterie -Regiments kam zu Hilfe und ein ftanzö-
sisches Kriegsschiff, das gerade abgefahren war , wurde drahtlos
zurückgerufen. Es landete eine starke Abteilung. Nachts fanden
kleinere Scharmützel statt. Am folgenden Tage wurde aufs neue
gekämpft. Am 17. Februar wurden 200 Meuterer festgenommen.
„Neuves Blad " in Batavia berichtet, daß viele Zivilpersonen er¬
mordet wurden . Am 18. Februar wurden 16 Personen beerdigt,
darunter eine Dame, die erschaffen worden war . Alle diese Nach¬
richten beruhen auf mündlichen Mitteilungen , da die Zensur nichts
durchlätzt. Nach der „Sumatra Post- nahmen an der Meuterei
etwa 700 Soldaten teil . Ihr Erstes war, 70 internierte Deutsche
zu befreien. Die Militärbehörden warfen den Aufftand durch andere
Truppen nieder . DieHälste derMeuterer wurde niedergeschoffen oder
verhaftet , die andere Hälfte flüchtete aus der Stadt . Die Unter¬
suchung ergab, daß die Verhafteten alle ziemlich große Geldsummen
bei sich hatten . _ _

Chinesische Nöte.
Der Londoner „Daily Telegraph " meldet auS Peking:

Japan hat China eine Liste von 27 Städten in der Süd-
Mandschurei und Ostmongolei vorgelegt , die den Japanern
zur Niederlassung und zum Handelsbetriebe geöffnet werden
sollen. Die Liste enthält tatsächlich jede Stadt in diesen
Gegenden , die 1000 oder mehr Einwohner hat . Die Frage
wird wahrscheinlich in der Sitzung vom 23. März erledigt
werden , wodurch die allgemeine Lage wesentlich günstiger
würde . ^ ^ ^

Eine neue Schwierigkeit tauchte in der Frage der Land
besteuerung aus . Sir Richard Dane war schon als Berater
der Regierung vorgesehen, da sprach Rußland plötzlich den
Wunsch' aus , daß ein russischer Berater angestellt werde : da
jedoch China indische Methoden einsübren will , wäre ein rus¬
sischer Berater zwecklos. Wenn der Wunsch Rußlands nicht
zurückgezogen wird, würde die ganze Reform , von der das
zukünftige Gedeihen der Nation abhängt, unmöglich werden.

In 'der Frage , ob die Japaner das Recht haben sollen,
sich in der Mandschurei niederzulassen und dort Land zu er
werben , ist eine starke chinesische Partei dafür, daß die so
genannte Eisenbahnzone , das ist ein sieben Meilen breiter
Landstreifen längs der Eisenbahnen , in dem die Japaner sich
ansiedeln dürfen, hinreichend erweitert werde. China scheint
außerdcur bereit zu sein, eine beschränkte Anzahl von japani¬
schen Polizei -Inspektoren als Beamte der chinesischen Regie¬
rung anzustellen . „ , . „

Das Petersburger Blatt „Rjetich" irreldet aus Irkutsk.
D-er Boykott japanischer  W a r e n in China nimmt
immer nrehr zu. Japan versucht, durch Verbindungen mit
chinesischen Revolutionären Unruhen in China hervorzurufen
Die chinesische Regierung habe den Gouverneuren betohlcm
gegen die Boykottierung japSAÜcher Waren auszutretcn . weil
dadurch eine Erregung entstanden sei, die auf die Verband
lungen schädigend einwirke.

läge weit voraus . Die ersten Körner werden wir schon Ende
Mai in der wärmeren gemäßigten Zone, und zwar auf frem-
dem Boden , einernten . Unsere Truppen haben nicht nur ge¬
kämpft, sondern sie haben auch die Fluren bestellt. Viel tau¬
end Hektar Land bis auf fünf bis sechs KiloiEer an die

Positionen der deutschen Truppen heran hat der DaMPfpflug
die Erde durchfurcht, und nach Mitteilungen , die ich erhalten
habe, sind die Bestellarbeiten bereits beendet. Schon Mittc
Juni beginnt bei uns in Bayern , obwohl wir zu den hoher ge-
legenen Teilen Deutschlands gehören, in normalen Jahren me
Ernte. Eine Umfrage , die ich in verschiedenen Gegenden be;
eit langen Jahren ansässigen Oekonomen veranstaltet habe,

ergibt beispielsweise , daß in Unterfranken Wintergerste schon
in der ersten und zweiten Juniwoche geschnitten wurde, im
Donautal in der Regensburger Gegend Mitte Juni : Som-
mergerst« und Winterroggen in der ersten und zweiten Jul,-
wache: einheimischer Winterweizen (Brairnweizen ) Ende Juli:
englische Weizensorten in der ersten und zweiten Augustwoche.
Sommerweizen acht Tage später wie Braunweizen , Sommer-
roggen zwischen Winterweizen und Sommerweizen ."

Dr . Heim empfiehlt dann die schleunige Schaffung einer
Organisation zur Verwertung der neuen Ernte , für die fol¬
gende Richtlinien angegeben werden : „In dem Organisaticms.
plan ist selbstverständlich vorzusehen, daß jedem, Besitzer vor-
aus und rechtzeitig mitgxteilt wird , wo er seine Getreide-
mengen anzufahren hat , damit sich die Ansammlung auf dem
kürzesten Wege vollzieht und auf dem raschesten Wege die an-
gesammelten Quantitäten bestimmten , vorher zu bezeichnen-
den Mühlen zugefahren werden. Die Mühlen müssen die cuv
gefahrenen Quantitäten sofort vermahlen , und jede Mühle
inuß ein Verzeichnis von Adressen haben , an die das Mehl
sofort zu verschicken ist. Schon beginnend mit der ersten Juni¬
woche, mutz diese Ansammlung von Getreide und die Vertei¬
lung des Mehles planmäßig erfolgen . Nichts darf dem Zu¬
fall , nichts der Willkür überlassen bleiben . Selbstverständlich
muß auch die neue Körnerernte von erster Stunde , an dem
freien Markte entzogen werden: die Bestimmungen über Be¬
schlagnahme und Enteignung müssen weiterwirken."

Man muß erwarten dürfen , daß die Reichsregierung,
durch die Erfahrungen gewitzigt , dreien Vorschlägen sofort
nähertritt , damit nicht wieder das Svekulantentum sich
zwischen Produzenten und Konsumenten drängen kann.

Zur Sicherung der neuen Ernte.
Nach den jetzt getroffenen Feststellungen reichen die in

Deuts hland vorhandenen Vorräte an Getreide mindestens bis
zum 15, August . Ter frühere Reichstagsabgeordnete Dr. Heim
erörtert nun in den „Münchner Neuesten Nachrichten" die
Frage , wann auf die neue Ernte gerechnet werden könne.

>Dabei kommt er zu dem Schluß , daß dies Ende Juni der Fall
sein dürfte . Er schreibt: .

„Die Reifezeit für die Körnerfrüchte umfaßt her der Aus
dehnung der klimatischen Verschiedenheit Deutschlands eine
weite Spanne , von Anfang Juni bis Ende September . Dm
milden , warmen Sandtäler des Mains , die Vorderpfalz , dr?

| fruchtbaren Böden des Rott -Tales sind selbstverständlich zeit¬
lich den höher und rauher gelegenen Böden der Mäitelgsbirgs

vre teuere Aohle.
London, 23. März . (SB. B. Nichtamtlich.) In London wird da»

Gas teurer. Die South-Metropolitan-Gesellschast teilt in einem
Rundschreiben mit, daß eine Preiserhöhung notwendig geworden
sei infolge der starken Erhöhung der Kohlenfrachten und der Kohlen-
preise, infolge der an die Beamten zu leistenden Kriegszulagen und
infolge der Beleuchtungsvorschriften der Behörden. Die Gesellschaft
sagt am Schluß des Rundschreibens, der englischen Industrie seien
im Januar 8168 000 und im Februar 3630000 Tonnen Kohlen
durch Ausfuhr entzogen worden. Die Gesellschaft habe vergebens
ein Verbot der Kohlenausfuhr zu erreichen gesucht.

London, 23. März . <W. D. Nichtamtlich.) Die „Daily Mail"
meldet: Um ihren dringenden Kohlenbedarf zu decken, charterte die
italienische  Regierung eine Anzahl von englischen Dampfern,
darunter sechs, die Firmen in Cardiff gehören.

Petersburg , 28. März . (W. B . Nichtamtlich.) Die Verwaltung
der städtischen Straßenbahnen in Petersburg weist in einem amt¬
lichen Bericht an das Stadthaupt darauf hin . daß mit den vorhan-
denen Kohlenbeständen die elektrischen Straßenbahnen in Peters-
bürg nur bis etwa Mitte März (a. St .) im Betriebe bleiben können.
Das Stadthaupt hat die Uebertveisung eines Teils der KohleN-
bestände der Gaswerke an die Straßenbahnverwaltung angeordnet.
Außer der bereits jetzt erfolgten Einschränkung der Straßenbahn¬
beleuchtung von Petersburg steht dieser Tage ein weitere Ein¬
schränkung bevor.

vermischte Unegmachrichten.
Im Berliner Stadtverordnet enausschutz für den Erwerb der

berliner Elektrizitätswerke  wurde der Verstadt¬
lichungsantrag angenommen  und die Beieftstellung der
erforderlichen Mittel im Höchstbetrage von 180 Millionen Mark
auf dem Wege der Anleihe gutgehcißen.

In der Berliner Vorortgemeinde S chön e b er g sind d'e
Stellen zweier Stadträte fr eigewordcn.  Me die „Berl.
Morgenpost" erfährt , haben die Fraktionen über die Besetzung der
beiden Stadtratsposten bereits beraten und ein Uebereinkommen
getroffen, nach dem drei Stadträte gewählt werden sollen. Eins
der Mandate ist der sozialdemokratischen Fraktion zur Verfügung
gestellt worden. Die Fraktion hat cs dem Abg. Molkenbuhr,
dem zweiten Vorsitzenden der Stadtverordneten -Dersammlung . an-
geboten, der sich zur Annahme des Mandats bereit erklärt hat.

Nach einer Bekanntmachung des stellvertretenden Generalkom-
mandos des 18. (K. W ü r t t em b er gi s ch- n) Armeekorps
ist, wie der „Staatsanzeiger " meldet, die Veranstaltung öffentlicher
wie nichtöffentlicher Versammlungen,  in denen politische
oder militärische Fragen besprochen oder erörtert werden sollen,
ohne vorherige Anmeldung  aus Grund des 8 8 des preu¬
ßischen Gesetzes vom 4. Juni 1831 in Verbindung mit Artikel 68
der Reichsverfaflung v e b o t e n worden.

Auf Vorstellungen der Arbeiterausschüffc von den Reichs^
w e r f t e n hat da? Reichsmarineamt verfügt, daß den Arbeitern
vom 15. März ab für die Zeit , die sie als Stundenlöhner im Lohn
arbeiten , wenn sie eine Familie zu erhalten haben, eine Krrcgs.
z u l a g e von 6 Pfg . pro Stunde bis zum Höchstbetrage von 54 am
Tage (einschließlichder Sonn - und Feiertage , an denen gearbeitet
wird) gewährt wird. Für die alleinstebenden Arbeiter beträgt d,e
Stundenzulage 8 Pfg ., die Höchsffumme pro Tag 27 Pfg. Die
Arbeiterinnen mit Familie erhalten 4 Pfg . bzw. 36 Pfg., die
alleinstehende Arbeiterin 2 Pfg. bzw. 18 Pfg . Als Kinder zählen
auch unterhaltspflichtige uneheliche Kinder . Verheiratete ^Arbei¬
terinnen erhalten dann die höhere Zulage von 4 Psg . stündlich,
wenn der Ehemann infolge Arbeitsunfähigkeit selbst nichts zur
Unterhaltung der Familie beitragen kann.

In Liverpool und Birkenhead  erklärten 2806 Dock¬
arbeiter den Streik  zum Ende der Woche. Sie weigern sich,
zwischen Freitag nachmitkags S Uhr und Montag zu arbeiten , weil
ihnen der Lohn für Ueberstunden nicht am Samstag abend, sondern
erst mit dem Wochenlohn am nächsten Freitag ausbezahlt werde.

In San Dona di Pieve in Venezie»  ereigneten sich neue
T eu cr u ngs t u mu l t e. Die Menge plünderte ans dem Markt¬
platze zwei Wagen mit Getreide und Brot . Ein Demonstrant starb
unter den Hufen der anreitenden Carabinieri . Die Menge warf
darauf mit Steinen und verwundete mehrere Carabinieri . Erst
hinzugezogene Reiterei zerstreute die Menge nach verschiedenenAn¬
griffen . Die Abgeordneten Veneziens verlangen dringend Abhilfe
von der Regierung.

Frankreich  hat sich erboten, die B -r nmw ollad ung
der „Dacia " zu kaufen,  da festgcstellt wurde , daß sie Eigen-
tum von Amerikaner» sei.
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ftöttfeforter KtüUmoldllelell-VkrsüwUlMg.
Frank furt  a . M-, 23. März.

®c- Frjcdleben teilt mit, daß der Anitsdiener der
Swdtverordnetcickanzlci. Herr Heß. in der letzten Woche sein 25-
l'nv !?*8 Awtsjuviläum gefeiert habe. Dem allezeit rührigen und
-Uchttgkn Beamten sei mich vom Präsidium der Stadtverordneten
zu diesem Ehrentage gratuliert worden. (Zustimmung .)

Die Linzelberatung der Haushaltsplanes
beginnt mit dem

Bericht des TiefbauauSschufses
u^ eIffr..C8ß,ttfd5lt- erstattete. Nicht nur der Mangel an

Geldmitteln lahmt die Tätigkeit des Amtes, auch die starke Ein.
\ der Beamten, Hilfskräfte und Arbeiter , die Einziehung
.ez Pferdeinatcrmls und der Autos macht eine Tätigkeit in größe¬
rem Umfange unmöglich; ferner sind einzelne Zweige der Verwal¬
tung infolge des Aufhörens jeder privaten Betätigung ganz oder

Wollig stlllgestcllt. Für Begießung der Straßen sind nur
16000 Mark gegen 131820 Mark im Vorjahre eingestellt worden.
Die Ermäßigung wird begründet mit den Erfahrungen , die seit
sttiegsbeginn gemacht sind. Der Ausschuß hält den Betrag für zu
niedrig , unter Berücksichtigung aller Umstände beantragt er,

ik ■ t ö? ersuchen, darauf bedacht zu sein, daß nicht un-
haltdare Zujtande durch ungenügende Waffersprengung entstehen.

Bleiowskr (soz .) findet die außerordentlich starke Herabsetzung
xZL S/r£ Kn£ lni ^ Straßen von 134000 auf 16 000 Mark sehr
vesemnch. Es handle sich doch nicht um Luxusausgaben , sondern
®te »« «0 Quä  Hhtzienischen Gründen notwendig . Der auch
vom Magistrat zugegebene Mangel an Personal hätte ausgeglichen
^iZVa Ionne"' fDerm  ‘)*e vor Monaten von den Stadtverordneten
beschlossenen Sprengautomobile auch angeschcrfft worden Ivären.

^fvfbauamt batte die Bestellung schon beschlossen, aber eine
auswärtige Fama vocgezogen. Darüber habe sich eine hiesige
Firma beun Mcigytrat beschwert, und der Oberbürgermeister habe
me Sache lelĵ r rnhchiert mit dem Hinweis auf den Mangel an
Bcnzm. Die Interessen des Unternehmers seien also höher gestellt
worden, w,e die der Allgemeinheit. Es lvar ein Fehler vom Ober-
?" 53EEeister . diesem privaten Wunsch Rechnung zu tragen . Redner
^rgt Magytrot für eine sachgemäße Reinigung der Straßen

Oberbürgermeister Boigt bestreitet, daß den Magistrat eine
Schuld an der Verzögerung der Angelegenheit treffe . Kriegsmini¬
sterium und Bundesrat hätten angeordnet, daß neue Automobile
incht̂ angeschafft werden dürfen.

Fsairze wies ebenfalls aus die gesetzliche Unmöglichkeit
hin. hie Autowagen jetzt zu bekommen.

öielowski (Soz.) betont, die Vergebung der Automobile sei im
Tiefbauamt ichon zu einer Zeit erörtert , wo an die Bundesratsver¬
ordnung noch nicht zu denken war ; folglich konnte der Magistrat

>Vlne Maßnahmen nicht nach ihr treffen. Lediglich auf die
^ieben " ^ diesigen Großunternehmers sei die Bestellung unter-

Fladung (Soz.) erinnert an die Ausführung der Niddaregulie-
Durch zortnahme des Wehrs bei Praunheim -Hausen sei

das Wasser letzt in die Keller gedrungen; die Schäden sind schlimmer
geworden. Auch die Gärtnereien haben gelitten . Der Magistrat
möge Vorsorge treffen, die Schäden zu beseitigen.

Gegen den Ausschußantrag erhebt sich kein Widerspruch ; erwird angenommen.
Henö (Fortschr. Vpt.) erstattet den

Bericht Des Sozialpolitischen Ausschusses.
Der Ausschuß empfiehlt Zustimmung zu der vom Magistrat bean-
tr -agten Regelung der Pensionsverhältnisse der Direktoren an der
Universität. Danach soll die Stadt gegenüber der Universität mit
mner dauernden Rente von 10 000 Mark belastet, ober von allen
Einzelverpflichtungen gegenüber neu anzustellenden Direktoren
dauernd frei bleiben. Der Stadt soll aber jederzeit freistehen, cie

durch eine einmalige Äapitalszahlung
von 250 000 Mark abzulösen. r . ■

Nach einer kurzen Äußerung von Wedel (Fortschr. Vpt.,, der
»ador warnt , sich für -tzie Ablösung-auf einen 'Zinsfuß ' feftzulegen,'
werden die Auzschußonträgegutgeheißen.

Dr . Hertz (Fortschr. Vpt.) erstattet den

^ Bericht des Finanzausschusses
Der Ausschuß hält cs für sehr begrüßenswert, daß der Magistrat
den Versuch gemacht hat , an den Druckkosten des Etats Ersparnisse
eintreten zu lassen. Dadurch aber, daß Einnahmen und Ausgaben

m ,tn\ stnd die erzielten Ersparnisse nach An-
sicht -e» Ausschusses auf Kosten der llebersichtlichkeit eingetreten.
Es wird deshalb beantragt,

iien Magistrat zu ersuchen, unter möglichster Raumersparnis zum
alten System zuruckzukehren, wonach Einnahmen und Ausgaben
aus getrennten -seiten einander gegerrübergestellt werden¬

der Berichterstatter teilte ferner mit , daß infolge der Ein¬
berufungen rund 380000 Mark Staatssteuern und 840 OOO Mark
Gemeindesteuern w Wegfall kommen.
, Eichstädt (Fortschr. Vpt.) moniert, daß, obwohl dick Regulierung
der _Beamten- und Arbeiterlöhne zurückgestellt, ein Beamter um
zwei Stufen wr Gehalt ausgebessert worden sei. Diese Ausnahme
Rj - ^ o^ ^^ vrlllger, als es sich um einen Beamten handele , der
Bänderung Gehalt habe. Redner beantrage entsprechende

Langgemach (Soz.) möchte bei aller Sparsamkeit auf den Per-
v>v2letat nicht verzichten. Die Stadtverordneten hätteii auf die
Anstellung von Beamten wenig Einfluß ; sie haben aber ein Jnter-
rsie daran , über den Stand und die Qualifikation der Beamten-
schafr unterrichtet zu sein. Es sei deshalb notwendig, den Stadt-
derordneten den Personaletat wieder zuzustellen.
... Bürgermeister Dr . Luppe rechtfertigt die Haltung des Ma-gistryts.

. .. (Fortschr. Vpt,) bedauert, daß eine nähere Motivierung
für die Erhöhung nicht gegeben ist. Er wünscht eine separate Vor.

Zustimmung zum Bericht unter Vorbehalt besonderer
Bvvoilligung fur das erhöhte Gehalt des erwähnten Beamten.

Mit diesem Zusatz wird der Bericht genehmigt.
Der Dchulaasschutz

läßt durch sein Mitglied Fr,mm (Fortschr. Vpt.) berichten, daß eine
tangere Aussprache über die vom Kriegsrninisterium erfolgte Ver-
N-gung stattgefunden habe, derzufolge Schüler der Mittelschulen ihre
Oinjahrigen-Prufung nicht ablegen können. Es wurde darauf hin-
gewkesen daß wohl sämtliche Lehrherren die betreffenden Schüler
?.« MutMulen nur unter der Voraussetzung der abgelegten Ein-
lahrlgen -Prufung angenommen haben und daß dadurch eine schwere
Schädigung der betreffenden Schüler, die ihre Lehrstellen verlierenkönnen, eintritt.

Ferner wurden folgende Anträge gestellt:
1. Durch den Magistrat beim Städtetag dahin zu wirken, daß die

Interessen der Stadtverwaltungen dein Staat gegenüber noch
kräftiger als bisher vertreten werden möchten. Ferner soll
der Magistrat ersucht werden, eine größere Bekanntmachung
der Verhandlungen des Städtetages der Stadtverordnetenver¬
sammlung zugänglich zu machen.

2‘ ^ "-̂ Edtetag zu ersuchen, eine Reform des Prüfungsrechts
an Mittelschulen in der Richtung hecbeizuführen, daß die Er-
werbung des Einjährigenrechts nicht vor einer besonderen

r.YiH?0^' ommissiori erlangt werden müsse, sondern daß an
Mittelschulen felbst die Prüfung stattfinden möge.

3. ^ ,en Magistrat zu ersuchen, in Zukunft die Aulen und andere
Raume der Schulen in höherem Maße als bisher für Volks-
unterhaltungs - und Volksbild ungSzwecke dienstbar zu machen;
insbesondere soll beim Bau neuer Schulen Sorge getragen
werden. Raume dafür verwendbar zu machen.
$ cr  J. ri"‘f)ere  Beschluß der Stadtverordnetenversammlung zur
Durchführung der allgemeinen Lehrmittelfreiheit in Bürger-

Hauptblatt der „Volksstimme"
schulen soll dem Magistrat erneut in Eriunerting gebrachtwerden.

| . . 3« ^ « gibt zu, daß infolge der KricgSmaßnahmcn
die Schüler der Mittelschulen geschädigt sind und hält eine Bcrord»
nung nach der vom Ausschuß beantragten Richtung für wünschcns-

Fleischer (natl.) bedauert, daß die Subvention des Verkehrs-
Vereins verringert worden ist. Unter Umständen müsse der Verein
seinen. Betrieb einstellen und Personal entlassen. Jur weiteren
Unterstützung sei eine besondere Vorlage notwendig.

Möller (Fortschr. Vpt.) wünscht Einführung des Prüfungs-
Bkittelschulen, die bis jetzt zurückgesetzt seien. Die

men etfoS ^ mu ffen ^>c Qualifikation, die Prüfung abzuneh-
I ®tn t ^vrtschr . Vpt.) empfiehlt zur tüchtigen Durchbildung der
jungen Kaufleute einen besseren Besuch der Handelsrealschule.

P’ URr<* strdert bei der Ausbildung der Mädchen in
oen schulen ein größeres Gewicht auf die gewerblichen Arbeiten zu
(MW In der Theaterfrage sei aus mehr Einfachheit zu halten.
Wahrend des Krieges aber müßte unter allen Umstände» verhin-
rj?; totätn , beftefynbe  Verträge aufzuheben. Der Grundsatz eines
leden Geschäftsmannes m der Kriegszeit, keine Acnderuna im Per.

u li.8 vorzunehmen, müsse auch bei der Theater-Aktien¬
gesellschaft obwalten. In neuerer Zeit sei wieder ein Künstler vcr»
anlaßt worden, sich Abzüge gefallen zu lassen. Er beantrage,

dmi Magistrat zu ersuchen, dafür Sorge zu tragen , daß die
Theater-Aktiengesellschaft während des Krieges an städtischen
Buynen nach Möglichkeit keine Personalveränderungen eintreten

Heiden (Soz.) möchte die Frage, das Prüfungsrecht der Mittel-
schulen zu erweitern, in einer besonderen Vorlage behandelt wissen.

Coer6urgertnetiter Voigt erkannte an, daß den Absolventen der
* 101 dung -̂flasscn der Mittelschulenin der Prüfungsfraae Unrecht
geschehe, ^.er Magistrat unterstütze gern eine diesbezügliche Peti-
1°,", an ^ 'onster . Die Frage der Prüfung an den Mittel-

onuffe nach bem_ Kriege gelöst werden. Er sei bereit, die
Wunsche ,m Herrenhau,e zu vertreten. Den Antrag Dr . Ouarck

DlM erfrage hält der Oberbürgermeister für unannehmbar.
D'e Theaterkommlssionarbeite sehr fleißig, bis zum 1. Juli sei ein
^Sehender Bericht zu erwarten. Es handle sich auch nicht um
ftlrw ~unftIcr’ der sozialpolitisch geschützt werden müsse; sein Ge-

^ "ur von 25. -ruf 22 000 Marl herabgesetzt werden.
Sämtliche zu dem Kapitel gestellten Anträge werden angc-nommen.

d"rd dem Bericht des Organisationsausschusses
(Berichterstatter Dr. Gehrke (Fortschr. Vpt.) zugcstimmt.

Bericht des Hochbauausschuffes.
^ Berichterstatter Lion (natl.) verbreitete sich über den Klein¬

gartenbau zur Kriegszeit. Zur Hebung des Gemüseanbaues hat
größerem Maßslab im GüntherSburgpark eine

Gemüsezucht angelegt, aus der an die Interessenten des Klem-
lvrrtenbaues Gemüse zu Pslanzungszweckcn abgegeben werden sollen.
Es wurde auch die Einrichtung von praktischen Kursen im Gemüse-
d?si-/ur dw Schüler und Schülerinnen der oberen Schulklassen em-
?Mlen . Der Ausschuß beantragt für den Fall , daß eine vertrag-

r"m “”*9 fur  ^ te  f °foriige Zuziehung des Gartens der
-frankfurter Bank zur Promenade nicht vorliegt, Streichung derhierfür eingesetzten 3700 Mark. “ ' J u

Büdinger (Fortschr. Vpt.) macht darauf aufmerksam, daß
die Gemusegxlände nicht bebaut werden können, da

Er empfahl in einer Eingabe an das
l - - Äbffflä Ä „‘S . atUui *• u"

cEÄMS . M “■* b -» « •»
frWiSfi ? !!*“ D^ uvve entgegnet, bei der Anlage des Wald-
friedhoses seren noch Schwicrigcköiten vorhanden. Es sei eine be¬
sondere Vorlage m Bearbeitung.

Weitere Aussetzungen am Bericht erfolgen nicht.
Für den ersten Teil im

Bericht vom Stiftungsausschutz,

^  wird b“ÄoMcn ^ misf ^ lcWe “® trftö«e "or.
'v,r ,̂MfCrt(;^ £iê eil Weidner (Soz.). Der Referent weist
d?wer «nv ' ^ ^ Verpflegungssätze in den Krankenhäusern nie-driger sind, wie die Satze der Krankenkassen, die mit der Stadt im
Notw-n5?k^ ltms stehen. Der Ausschuß ist der Ansicht, daß keine
Notwendigkeit für d,e,e Ungleichheitvorliegt und daß dadurch
^lb ^beomtragt' Krankenkassen entstehen können. Es °wird deS-

nach Becndigmng des Krieges so zu ge-
^ LZkuch erLksich ^ cht. ^ die Krankenkassengleichstehen.

E - Finanzausschuß empfahl Dr. Herb (Fortschr Vvt)

ba^ ha  kein Widerspruch erhoben
wurde, der Haushaltsplan einstimmig genehmigt worden sei/

Die Emzelberxitung ist damit beendet; die für Mittwoch und
vorsresihenen Si ^ungen -̂allen aus

Schluß der Sitzung Uhr.

24 . März 19l

so
H:

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Mitlwoch.  21 . März . 7 Uhr: .Pension Schüller".
Donnerstag . 25 M-̂ rz. 7- Uhr: „Sturmidyll ".

^ ^^ stellung) Wati ' 8 "® ie  spanische Fliege ". (Bolksvor-
Königliches Theater.

Mittwoch, 24 März , 7 Uhr: „Abu Hassan". Hierauf : „DieJahreszeiten der Liebe .
Donnerstag . 25. März . 6 Uhr: „Die Walküre".
Freitag , 26. Marz , 7 Uhr: „Wie die Alten sungen".
Samstag , 27. März . 7 Uhr: „La Traviata ".
Sonntag . 28. März . 6 Uhr: „Lohenqrin".
Montag , 2g. März , 7 Uhr : „Die Rabensteinerin ".

Bekanntmachung.
Nachdem die Geschäfte der ersten Einführung erlcdim

sind, !verden von Donnerstag den 25. ds . Mts . ab di»
Bureaustunden für die gesamte Brotverteiluug einheitlich
festgesetzt auf

vormittags 9—12‘/2 unv nachmittags 3—5 Uhr.
Es sind vorgesehen im Rathaus:

1. für die Haushaltungen eine Meldestelle und ein»
Ausgleichstelle in Zimmer 38, sowie eine Marken-
Ausgabestelle in Zimmer 16;

2. für Anstalten , Hotels , Wirtschaften nsm . eine
Meldestelle und eine Marken - Ausgabestelle in
Zimmer 45.

Die Meldestellen nehmen alle Meldungen , sowie
Antrüge auf Berichtigungen entgegen und erteilen Ausknnft.

Die Marken -Ausgabesteüe für Haushaltungen gibt
von Donnerstag den 1». März bis Mittwoch den
«4 . März neue Marken aus für diejenigen, welche erst¬
malig Marken für 2 Wochen erhalten haben.

Die Ausgleichstelle nimmt die entbehrlichen Marken
entgegen, gibt diese an Bedirr-tige wieder aus und tauscht
in Sonderfällen oder gegen ärztliches Attest Marken um.

Die Auoweiskarten sind in jedem Falle , die Brot¬
marken für jeden beabsichtigten Umtausch mitzubringen.

Wiesbaden,  den 23. März 1915. wes»
Das Brotvertcilungsamt.

Todes -Anzeige.
Am Dienstag morgen 8 Uhr starb nach langem

Leiden mein innigstgelfebterMann, unser guter Sohn,
Bruder, Schwager und Onkel

| Georg Fischer
im besten Mannesalter von 33 Jahren.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Elisabeth Fischer.

Wiesbaden , den 23. März 1915. W «93Dotzhelmerstr . 86.

Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 3 Uhr vom
Sfldlriedhof aus statt.

Sozialdemokratischerverein Wiesb ade n

Tödes Anzeige.
Am Dienstag morgen starb unser treuer Genosse, derLagerarbeiter

ieorg Fischer.
Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken be¬wahren.

^ Der Vorstand.
Die Beerdigung erfolgt am Freitag , nachmittags 8 Dhr,

auf dem Sddfnedhof . Wir bitten um zahlreiche Beteiligung.

DeutscherTransportarbeiterverband |
Verwaltungsstelle Wiesbaden.

Todes -AnxBtgo.
Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, unsere Mit- 1

glieder von/dem Ableben unseres Kollegen

Georg Fischer

3HttWlich.3!
wird jeden Tag billig

Milld -md MH

in Kenntnis zu setzen.
Wir verlieren in dem Verstorbenen einen treuen Kollegen

Durch seine langjährige Tätigkeit als Mitglied in der Orts¬
verwaltung hat er sich ein ehrendes Andenken gesichert.
" 602  Die Ort »verwalt an ft-

I P!0itaK nachmittag um 3 Uhr vom
I Betehfgung 3US statt ‘ Wir bltten  Oie Kollegen um zahlreiche

ausgehauen und

Gerabzeug
verkauft.

Zie Absünde.
Roman von - ans « irchsteiger.

<278 Seite«) SV Pf,.

»u » den Papieren einer Samarttertn.
40  Pfg.

Todes -Anzeige.
Am Dienstag verstarb nach langem Krankenlager unser

Lagerarbeiter

Georg Fischer.
Wir verlieren in ihm einen rechtschaffenen , pflichttreuen

Arbeiter , dessen Andenken wir stets in Ehren halten werden.

W 696

Vorstand und Aufsichtsrat des Konsumvereins
für Wiesbaden und Umgebung.
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